
D
as Versprechen vieler Herstel-
ler von Modellierungs-Tools,
Programmierer könnten aus
den Prozessmodellen quasi
per Mausklick Code erzeugen,

stößt in der Praxis schnell an seine
Grenzen. Die automatische Codege-
nerierung lässt sich meist nur in Tei-
len eines Entwicklungsprojekts ein-
setzen, so zum Beispiel für die stati-
schen Eigenschaften einer Applikati-
on. Die Prozesslogik selbst, also der
dynamische Teil einer Anwendung,
muss dagegen in der Regel von Hand
programmiert werden. Zwar ver-
sucht man mit den heute üblichen
Codegeneratoren, auch die dynami-
schen Aspekte abzudecken, dies er-
folgt jedoch auf einem hohen Abs-
traktionsgrad: Sprachstandards wie
die Business Process Modeling No-

tation (BPMN) oder Business Pro-
cess Execution Language (BPEL) lie-
fern Prozessmodelle, bei denen sich
auch dynamische Aspekte einer An-
wendung automatisieren lassen. Sie
setzen allerdings voraus, dass bereits
grob granulare Softwareservices ver-
fügbar sind. 

Die Praxis sieht jedoch anders aus.
In der Regel findet man in den Un-
ternehmen sehr heterogene IT-
Landschaften, eine Mischung aus al-
ten und neuen Systemen, die zum
Beispiel auf Web-Service-Techni-
ken, Corba und handgestrickten In-
terfaces basieren. Die Verbindung
solcher Infrastrukturen mit den in
Business-orientierten Sprachen er-
zeugten Modellen muss nach wie vor
manuell programmiert werden. Die-
ser Medienbruch zwischen model-
lierten Prozessen und den händisch

erstellten, oft undokumentierten
Schnittstellen zu existierenden Soft-
warekomponenten sei auch der
Grund, weshalb die meisten SOA-In-
itiativen bereits früh scheitern, so die
Experten. 
Das Problem will die in Basel ansäs-
sige Firma E2E Technologies mit ih-
rer E2E Bridge lösen. Das Tool nutzt
die Unified Modeling Language
(UML) und verfolgt laut Hersteller
ein grundlegendes Ziel: Modellge-
stütztes Arbeiten soll im gesamten
Entwicklungszyklus durchgesetzt
werden (E2E steht für End-to-End),
Programmierer sollen also kaum
noch gezwungen sein, sich auf die
Codeebene begeben zu müssen. 
Dabei konzentrieren sich die
Schweizer weniger auf das Anwen-
dungs-Design, das von anderen
Herstellern wie IDS Scheer und des-

Integration ohne Medienbruch
Soll das Modell eines Geschäftsprozesses in Code gegossen werden, greifen 

Automatismen nur in Teilbereichen. Ein Problem ist die Integration der Interfaces 
von Bestandssystemen. Abhilfe verspricht die „E2E Bridge“.
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Wer auf Basis der Unified Modeling Language eine Fachanwendung aufsetzen und dazu Legacy-Systeme integrieren will,
muss die dafür benötigten Schnittstellen meist händisch programmieren. Mit der E2E Bridge soll sich dieser Prozess weit-
gehend automatisieren lassen. Die verfügbaren Interfaces werden in das Modell importiert und dort ohne Coding je nach
Prozessanforderung konfiguriert (Design). Anschließend wird das Modell kompiliert, ausgerollt und getestet. Erfordert eine
Prozessveränderung (Change Request) eine andere Konfiguration der Schnittstellen, springt der Programmierer in die Desi-
gnphase zurück und nimmt am Modell die entsprechenden Modifikationen vor.

Durchgängig modellgestützt



sen Aris-Modellierungswerkzeugen
ohnehin sehr gut abgedeckt wird,
sondern auf das Integrations-De-
sign. Im Rahmen von Model Driven
Integration sollen bestehende Inter-
faces, deren Import, Kompilierung,
Test und Deployment auf die Mo-
dellebene gehoben werden, um dort
solche Arbeiten automatisieren zu
können. 

E2E Bridge enthält als Entwick-
lungsumgebung den E2E Builder
und ein zum XMI-Standard (XML
Metadata Interchange) kompatibles
UML-Modellierungs-Tool. Hinzu
kommen der E2E Server (Runtime-
Umgebung) und die E2E Konsole.
Innerhalb der Entwicklung geht es
zunächst darum, bestehende und
meist angepasste Schnittstellen zu
erfassen und nachzudokumentie-
ren. E2E Builder, als Java-Plug-in 
für XMI-1.0-fähige UML-Modellie-
rungs-Tools implementiert, bietet
einige Automatismen, um die ent-
sprechenden Metadaten aufzugrei-
fen und in UML-Modelle umzufor-
men. Importfunktionen gibt es bei-
spielsweise für WSDL- und Java-
JAR-Dateien, für W3C-Schemata so-
wie für applikationsspezifische Me-
tadaten und Funktionen wie Idoc-
und BAPI-Schnittstellen von SAP.
Damit sind solche Schnittstellen 
servicefähig. 

UML-Design-Phase
Im nächsten Schritt setzen sich 
Entwickler und Fachabteilung zu-
sammen, um die für eine Anwen-
dung erforderliche Kombination der
Schnittstellen festzulegen und damit
einen Prozess zu automatisieren.
Hier bewegt man sich in der klassi-
schen UML-Design-Phase, wobei
sich E2E zur Beschreibung der Inte-
grationsszenarien auf fünf UML-
Diagrammtypen beschränkt: 

◆ Use-Case-Diagramme zur Model-
lierung von Requirements, Rollen,
Services etc., 

◆ Klassendiagramme (statischer As-
pekt) beschreiben die Interfaces
beziehungsweise das semanti-
sche Zusammenspiel der Applika-
tionen, 

◆ Zustands- und Aktivitätsdiagram-
me umfassen den dynamischen
Prozess (Servicelogik, Entschei-
dungen und Serviceorchestrie-
rung),

◆ Deployment-Diagramme zur Be-
schreibung der Systemarchitektur
sowie

◆ Sequenz- und Aktivitätsdiagram-
me für Serviceprofile und -Debug-
ging.

Im klassischen Entwicklungszy-
klus würden nun die Implementie-
rung und das Testen folgen. Nicht so
bei E2E, denn mit Hilfe des im Tool
enthaltenen Compilers lassen sich
die Modelle automatisch validieren

und in direkt ausführbaren Code für
Integrationsdienste überführen, der
sich vollautomatisch testen lässt –
der Hersteller spricht von UML-
Bytecode. 

Herzstück der E2E Bridge ist das
Server-Modul, das technisch gese-
hen eine UML Virtual Machine als
Laufzeitumgebung für den UML-
Bytecode darstellt. Zu dieser Kom-
ponente gehören ferner diverse Ba-
ckend-Adapter etwa für Datenban-
ken, andere Systembestandteile und
Messaging-Formate. Via Java JAR
Importer lassen sich zum Beispiel
bestehende Java-Schnittstellen wie-
der verwenden. Schließlich stellt die
E2E Konsole ein Web-basierendes
Kontrollportal inklusive Transakti-
ons-Monitoring zur Verfügung, um
die Integrationsservices während ih-
rer Laufzeit zu überwachen. 

Schnittstellen kein Problem
Als entscheidenden Vorteil seiner
Lösung betont der Hersteller, dass
die zur Integration notwendige Im-
plementierung von Schnittstellen
vollständig entfällt. In mehreren
Großprojekten, in denen die Integra-
tion und Pflege der Interfaces noch
manuell vorgenommen wurde, habe
sich gezeigt, dass man mit Hilfe der
E2E Bridge gegenüber der klassi-
schen Methode einen Zeitgewinn
um den Faktor fünf bis zehn erzielen
konnte. ◆

SONDERDRUCK aus COMPUTERWOCHE Nr. 9/2007SONDERDRUCK

Analyzer

Compiler

Importer

Trace

Deploy

Extract

HTTP SOAP RFC
Konsole

MonitorE2E
Bridge

Servicekonsumenten

Service-Provider und
Legacy-Backends

Quelle: E2E

Die E2E Bridge bietet eine Tool-Suite zur modellgestützten Integration von
Bestandssystemen in eine Service-orientierte Architektur.

Zwischen zwei Welten

Die Firmen E2E und IDS Scheer haben gegen Ende vergangenen Jahres die Lö-
sung „Aris Bridge“ vorgestellt. Sie kombiniert Elemente aus dem Aris-Portfolio
mit der E2E Bridge. Die Partner sprechen von einer sehr guten Ergänzung ihrer
Tools. Während Aris die modellbasierende Prozessgestaltung und das Design
abdecke, lasse sich mit E2E die bestehende IT vollautomatisch hinzugenerie-
ren. Das Tool der Schweizer erweitere die von IDS kommende fachliche Sicht
auf die Prozesse in Richtung operativer IT. Projektlaufzeiten würden um ein
Vielfaches beschleunigt und die Gesamtkosten deutlich gesenkt.

Kooperation mit IDS Scheer


